


Jahresrückblick - Aktionen am Gymnasium MK

Kaffee, Kaffee, Kaffee

Das ganze Jahr über kann man

an MK fair gehandelten Kaffee im

Lehrerzimmer kaufen. Der Schwer-

punkt des Verkaufs liegt aber jedes

Jahr in der Adventszeit. 2017 wa-

ren unsere hochmotivierten Schüle-

rinnen und Schüler der Jahrgangs-

stufen 5 und 6 wieder in der Nachbar-

schaft und im Freundeskreis unter-

wegs und versuchten, Lenne-Kaffee

zu verkaufen. Ganz emsig verkauften

sie Kaffeepulver, Kaffeebohnen und

Pads im Wert von über 16.000 Eu-

ro. Auch zahlreichen Spenden wur-

den gesammelt. Vielen Dank an die-

ser Stelle für den tollen Einsatz!

Im Februar besuchten einige

Schülerinnen der Klasse 6b mit

Monika Lohmeyer und Anne-Katrin

Lingemann die Kaffeerösterei Lan-

gen in Medebach. Dort wurde der

neue Tatico vorgestellt – der Kaffee

hat ein neues Outfit und wird fort-

an beworben mit den passenden

Begriffen: Ehrlich. Fair. BIO. Einen

Vormittag lang gab es viele Infor-

mationen rund um den Kaffee und

natürlich auch für jeden Besucher

ein Päckchen Kaffee, der – auch mit

neuem Namen und Slogan – nach

wie vor qualitativ hochwertig ist und

sehr gut schmeckt. Zur Zeit läuft

die Weihnachtsaktion Lenne-Kaffee

wieder an und bereits einen Tag

nach Ausgabe der Laufzettel hatten

manche Schüler schon reihenweise

Käufer gefunden und holten sich

weitere Laufzettel im Sekretariat.

Wir sind gespannt, wie viel Kaffee

unsere Schüler 2018 wieder an den

Mann bringen.

Anne-Katrin Lingemann
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Abend für Servir

Seit 2015 lädt der Servir e.V. die

Schülerinnen und Schüler der Klas-

sen 5 und deren Familien im Herbst

zu einem Abend in gemütlicher At-

mosphäre ein. Einerseits können so

Kontakte zwischen den neuen Eltern

geknüpft werden, andererseits stel-

len wir an diesem Abend den Arbeits-

kreis Servir und die verschiedenen

Projekte an der Schule wie zum Bei-

spiel den Kuchenverkauf oder ALU

vor.

So war es am 2. Oktober schon

zum vierten Mal soweit, dass die

neuen Fünftklässler und ihre Eltern

eingeladen waren, sich an einem

Abend über das Projekt Servir zu in-

formieren. Fast alle Familien nutzten

auch die Gelegenheit, in lockerem

Rahmen Informationen über unsere

Projekte und Aktionen zu erhalten.

Während Peter Peil und Regina

Schmidt den Kindern mit Landkar-

ten und Bildern die Projekte in Ke-

nia und Brasilien spielerisch vorstell-

ten, informierten Frederick Linn und

Ansgar Kaufmann die Eltern. Zusätz-

lich machten die Schüler mit Anne-

Kathrin Lingemann noch einen Ab-

stecher in die Alu-Scheune, in der die

meisten am liebsten sofort weiterge-

arbeitet hätten. Einmal mehr sorgten

die Eltern durch mitgebrachte Spe-

zialitäten für ein buntes Buffet, das

den gelungenen Abend abrundete.

Wir hoffen, mit diesem Abend die

Schüler und ihre Eltern schon von

Klasse 5 an für das Projekt Ser-

vir zu motivieren, damit es immer

mehr zu einem Projekt wird, das von

der gesamten Schulgemeinde getra-

gen wird. Die positiven Rückmeldun-
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gen und die interessierten Nachfra-

gen von Eltern und Kindern zeigen,

dass wir auf dem richtigen Weg sind.

Angsgar Kaufmann

Aktion ALU - Aus Liebe zur

Umwelt

Gute Nachrichten vom und für den

Servir e.V. am Gymnasium Maria Kö-

nigin: Im Frühjahr konnten 2.680 kg

Aluminium sorgsam in einen Contai-

ner der Firma Hufnagel gepackt und

anschließend verkauft werden. Dies

war bereits die 23. Abfuhr des Alu-

miumschrotts seit Beginn der Aktion

im Juni 1989. Obwohl der Preis für

Aluminium in den letzten Jahren ste-

tig gefallen ist, konnte doch ein Ge-

winn von fast 1.000 Euro erzielt wer-

den. Auch die Stadt Lennestadt un-

terstützte die Aktion wieder mit ei-

nem Betrag von 670 Euro, worüber

sich der Arbeitskreis ganz besonders

freut und sich herzlich bedankt.

Viele fleißige Hände waren am

Werk, um das Aluminium vom Müll

zu trennen. Nach wie vor wird am

Gymnasium Maria Königin der an-

gelieferte Alu-Abfall vor allem von

Schülerinnen und Schülern genau

unter die Lupe genommen und sor-

tiert. Wachsreste und Dochte wer-

den aus Teelichtern entfernt, die De-

ckel von Spraydosen gekappt und

Griffe von Töpfen abgeschlagen, um

möglichst wenig Fremdmetalle und

andere Stoffe im Aluminium zu be-

lassen. Seit Anfang diesen Jahres

werden die emsigen Schüler und

Schülerinnen von Maria Königin nun

auch von einigen Lennestädtern un-

terstützt: Das Sozialwerk St. Georg

reinigt und sortiert seit einigen Mo-

naten Teelichter ebenso wie Wer-

ner Neuhäuser und sein Enkel. Herr

Neuhäuser hatte im Januar in einem

Zeitungsartikel von den großen Men-

gen an Teelichtern gelesen und so-
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fort seine Hilfe angeboten. Nun ent-

fernt er mit der Unterstützung seines

Enkels Woche für Woche Wachs-

reste und Dochte aus den Teelich-

tern. Ein toller Einsatz, der hoffentlich

Nachahmer findet. Da in den letzten

Jahren der Anteil der falsch sortie-

ren Stoffe wieder angewachsen ist,

bietet das Gymnasium Maria Köni-

gin seit Anfang des Jahres an, das

gesammelte vermeintliche Alumini-

um durchzuschauen: Jeden ersten

und dritten Samstag im Monat kann

man zwischen 10 und 12 Uhr in der

Alu-Scheune des Gymnasium den

Müll abgeben und so dazu beitra-

gen, dass die richtigen Dinge gesam-

melt werden und das Projekt erhal-

ten bleibt. Einfache Tests erleichtern

die Unterscheidung: So lässt sich

Aluminium einreißen, bei beschich-

teten Stoffen geht dies nicht. Wei-

terhin ist Aluminium im Gegensatz

zu eisenhaltigen Metallverbindungen

nicht magnetisch. Auf diese Weise

kann man Dosen/Spraydosen pas-

send zuordnen. Mittlerweile ist auf

den meisten Behältnissen auch das

Material angegeben. Nicht brauch-

bar sind Tablettenblister, Kaffeetüten

oder anderes beschichtetes Alumini-

um. Auf alle Fälle sollte das Material

nur vollständig gereinigt abgegeben

werden.

Nähere Informationen zum

Projekt oder Terminabsprachen

über das Sekretariat der Schu-

le, Tel. 02723/68780 oder unter

anne-katrin.lingemann@maria-

koenigin.de

Anne-Katrin Lingemann

Frühjahrsputz in der Alu-Scheune

Nachdem kurz vor den Osterferien

das sortierte Alu abtransportiert war,

lag der Frühjahrsputz an. Immer wie-

der war der Wunsch geäußert wor-

den, Ordnung in die Scheune zu brin-

gen. Geht das überhaupt? Als wir in

den Osterferien zu dritt die Scheune

aufräumen wollten, kamen wir kaum

hinein. Der Durchgang war mit Sä-

cken zugestellt. In der Scheune war

auf der einen Seite der Berg mit den

abgegebenen Säcken, der an der

Scheunenwand die Höhe des Matter-

horns erreicht, auf der anderen Sei-

te hatte sich eine Alu-Lawine bis in

den Bereich der Sortiertische ergos-

sen. Tonnen mit Alu standen herum,

Werkzeug zum Zerlegen von Alu-

Teilen stand ungesichert herum. Ei-

ne ganze Ecke war mit Brettern und

anderem Material zugestapelt.
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Wir hatten keinen Plan, aber es

war klar, dass Platz geschaffen wer-

den musste und dass das Werkzeug

nicht einfach so herumstehen konn-

te. Ein erster Schritt war die Befes-

tigung des Berges. Wir befüllten mit

der Schneeschaufel größere Kartons

mit herumliegendem Alu-Müll, nach

einer Stunde Arbeit war eine Mau-

er errichtet, die den Berg klar von

dem Sortierbereich trennt. Das her-

umliegende Material wurde beiseite

geschafft, die Tonnen geleert. Nach

und nach wurde der Lagerbereich für

das sortierte Alu frei. Nun wurden

Big Packs an die Wände gehängt,

um Alu-Dosen, die nicht in die Ballen

gepresst werden, zu sortieren. Ge-

tränkedosen und Spraydosen, Alu-

Kleinteile können jetzt sofort aussor-

tiert werden.

Das letzte große Problem war die

Lösung des Müllproblems. Es blei-

ben ja nicht nur das Wachs und

die Dochthalter übrig, sondern auch

der echte Müll, wie Kaffee- oder

Chipstüten, Pillenblister, Kronkorken,

aber auch viele Dinge, die nicht

einmal glänzen, wie Streichhölzer,

Putzschwämme aus Stahlwolle, aber

auch Spülbürsten, Putzlappen, Grab-

lichterhüllen aus rotem Plastik und

viel wirklich ekliger Müll. Für die

Wachsreste gibt es jetzt auf jedem

Tisch pinkfarbene Behälter, am Aus-

gang steht eine Mülltonne. Die vielen

Tüten, in denen das Sortiergut an-

geliefert wird, werden jetzt als Müll-

tüten für die Müllbehälter genutzt.

Die vielen überzähligen Tüten wer-

den im Schrank gesammelt, in dem

jetzt auch Schaufel und Besen, der

Magnet zum Alu-Test und andere

Utensilien zu finden sind. Zu gu-
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ter Letzt wurden alle herumliegen-

den Kartons mit Teelichtern aufgefüllt

und an der hinteren Scheunenwand

zu einer Mauer aufgestapelt. Und

dann war es soweit: Es konnte ge-

fegt werden. Die Bänke an den Wän-

den waren frei, die Sortiertische vom

Wachsmüll befreit und es sah tat-

sächlich ordentlich aus. Der Plan ent-

stand, alles mit laminierten Schildern

zu beschriften. Das ist auch nach

und nach geschehen, so dass auch

Kollegen, die selten in die Scheune

gehen oder neu sind, sofort Orientie-

rungshilfen bekommen.

Wir waren zunächst nicht so op-

timistisch, aber erstaunlicherweise

hielt die Ordnung an. Natürlich müs-

sen die neu eintreffenden Säcke im-

mer gestapelt oder sofort bearbei-

tet werden. Die Müllannahmetermine

am Samstag haben auch dazu bei-

getragen, dass die Grundordnung er-

halten bleibt, da viele Säcke sofort

in die Presse entleert werden kön-

nen. Es findet sich tatsächlich weni-

ger Müll in den Säcken, die persön-

lich abgegeben werden. Das erleich-

tert die Arbeit doch erheblich!

Monika Lohmeyer und Peter Peil

Obstwiese

Im Jahr 2006 hatte der Arbeitskreis

Servir in Zusammenarbeit mit der

Fachschaft Biologie auf dem Schul-

gelände eine Obstwiese angelegt,

die 2009 erweitert wurde. Heute be-

finden sich dort 34 Bäume unter-

schiedlicher und alter Obstsorten.

Einerseits sollte durch die Obst-

wiese das Bewusstsein für den Erhalt

und die Bedeutung alter Obstsorten

gefördert werden, zumal in der heu-

tigen Landwirtschaft eine drastische

Verarmung der Artenvielfalt festzu-

stellen ist. Zudem bietet ein solches

Projekt eine Vielfalt von Möglich-

keiten, den theoretischen Unterricht

durch Praxisbezug zu bereichern.

Andererseits eröffnet die Obstwie-

se Schülern, die sich für Servir en-
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gagieren möchten, eine Fülle an

Möglichkeiten, aktiv zu werden und

nicht nur Spenden zu sammeln, son-

dern selber Gelder zu erwirtschaf-

ten. Hierbei kann während der kör-

perlichen Arbeit gedanklich durchaus

ein Bezug hergestellt werden zu Kin-

dern, die durch ihre Arbeit auf Planta-

gen den Lebensunterhalt für sich und

ihre Familien verdienen müssen.

Und so stromern immer wieder

Schüler über die Obstwiese, um Pfle-

gemaßnahmen durchzuführen. Vor

dem ersten Frost im November wer-

den zum Beispiel Leimringe ge-

gen den Frostspanner angebracht.

Im Sommer wurden Nisthilfen für

den Ohrenkneifer, dessen Leibspei-

se Blattläuse sind, gebaut und an

den Bäumen verteilt. Nicht zuletzt

werden wir von Martin Voss, einem

ehemaligen Schüler unserer Schu-

le, der auch schon an einer Fahrt

nach Brasilien teilgenommen hat, re-

gelmäßig unterstützt. Denn auch in

diesem Jahr kam er zusammen mit

Benedikt Höninger und seinem Trak-

tor, um die Wiese zu mulchen. Dass

dabei viel Staub aufgewirbelt wurde,

war nicht zu vermeiden. Für diese zu-

verlässige Unterstützung mit schwe-

rem Gerät möchten wir ein besonde-

res Dankeschön aussprechen!

Nach diesem Sommer, der selbst

dem Sauerland viel Sonne beschert

hat, bogen sich die Äste der Bäu-

me unter der Last der Früchte und

ließen eine reiche Ernte erwarten.

Diese wurde von verschiedenen Kur-

sen eingefahren, wobei in diesem

Jahr auffällig viele Schüler eine Pau-

se einlegen mussten, um die Äpfel zu

probieren und sich zu stärken. Offen-

sichtlich hatte die Sonne für beson-

ders aromatische Äpfel gesorgt.

Da es für die Äpfel keine Lager-

möglichkeiten gibt und der Verkauf

organisatorisch kaum zu meistern ist,

werden die Früchte zu einer mobi-

len Saftpresse gebracht. Dort ist ge-

währleistet, dass der Saft der eige-

nen Früchte – biologisch angebaut,
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ohne Pestizide, von Schülern hand-

gepflückt und zu 100% natürlich, oh-

ne Zusätze – in 5 Liter-Kanistern ab-

gefüllt wird. Da er zuvor kurz auf 75

Grad erhitzt wurde, ist er geöffnet ca.

zwei Monate und geschlossen zwei

Jahre haltbar. 28 dieser Getränke-

boxen konnten in diesem Jahr ge-

füllt werden und werden über den Ar-

beitskreis Servir verkauft.

Birgitt Mevenkamp

Osterkerzen

Im Rahmen der diesjährigen Fas-

tenaktion des Arbeitskreises Schul-

pastoral haben Schülerinnen und

Schüler aus der Klasse 8b gemein-

sam mit ihrer Klassenlehrerin Regina

Schmidt Osterkerzen gestaltet.

Der Kreativität waren dabei kei-

ne Grenzen gesetzt und so entstan-

den schmucke Kunstwerke, die im

Lehrerzimmer und im Jugendgottes-

dienst am 4. Fastensonntag reißen-

den Absatz fanden. Abzüglich der

Materialkosten konnten die Schüler

85 Euro an Servir überreichen. Auf-

grund der großen Nachfrage soll die

Aktion im nächsten Jahr wiederholt

werden.

Regina Schmidt

Nähen für Servir – eine AG aus

der 7b

Die Idee entstand vor einem Jahr im

Religionsunterricht, als wir über die

Armut in der Welt sprachen. Wir be-

schäftigten uns mit dem Phänomen,

dass die meisten Kleidungsstücke in

Asien produziert werden, für sehr

niedrigen Lohn und unter erbärm-

lichen Arbeitsverhältnissen. Warum

nähen wir nicht mehr in Europa? Eini-

ge Schülerinnen erzählten, dass sie

auch schon genäht hatten, andere

wünschten sich, Nähen zu lernen.

Und so fragte ich, wer denn mit mir

für Servir nähen wollte. Das Interes-

se war groß.

Ich habe dann Kolleginnen ge-

fragt, wer mir eine Nähmaschine lei-

hen könnte, und so organisierte ich -

einschließlich meiner eigenen – vier
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Nähmaschinen. Ich wollte anfangen,

gefütterte Taschen zu nähen, weil am

Anfang gerade Nähte am einfachs-

ten sind. Da ich früher in der Schule

erst Probelappen nähen musste und

mich das nicht begeistert hatte, woll-

te ich sofort ein Produkt herstellen,

weil das am meisten motiviert wei-

ter zu machen. So packte ich mein

Nähgarn, alle Scheren, Stecknadeln

und Verlängerungsschnüre ein und

richtete den evangelischen Religi-

onsraum als Nähzimmer ein. Rita

Führt verschaffte mir Zugang zu Bü-

gelbrett und Bügeleisen, die in der

Schule vorhanden sind. Beim ersten

Mal kamen 15 Mädchen, die über-

wiegend erste Erfahrungen mit dem

Nähen machten. Es ging los mit Zu-

schneiden, dann mit Versäubern und

schließlich wurden die ersten Nähte

versucht. Nähmaschinen nähen sehr

schnell, wenn man ordentlich Gas

gibt, und so wurden manche Näh-

te sehr krumm, aber man kann ja

auch langsam nähen. Erstaunlicher-

weise entstanden trotz aller Schwie-

rigkeiten Taschen. Sogar einige Hen-

kel gelangen und wurden gewen-

det. Das Wenden der gefütterten

Taschen führte zu Überraschungen,

denn nun waren auch die krummen

Nähte nicht mehr zu sehen. Die Zier-

nähte habe ich dann selbst genäht

und die Ergebnisse waren für Anfän-

ger beachtlich. In den folgenden Wo-

chen trafen wir uns immer wieder, so-

gar ein Junge kam dazu. Auch wenn

weniger Schülerinnen kamen, waren

am Ende immer mehr Taschen fertig

und wir versuchten es mit Lesekno-

chen, die schwieriger sind, weil man

auch Kurven nähen muss. Anderer-

seits müssen die Leseknochen auch

gestopft werden, so dass für jede Be-

gabung etwas dabei war.

Zum Elternsprechtag haben wir

dann das erste Mal unsere Produkte

verkauft. Leider fanden die Taschen

keinen großen Anklang, weil jeder

Stofftaschen hat. Dafür waren die Le-

seknochen schnell verkauft. Der Er-
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folg hat uns bestärkt weiter zu ma-

chen und so haben wir erst einmal

weiter Leseknochen genäht. Im neu-

en Schuljahr sind sogar vier weite-

re Jungen dazugestoßen, die im Zu-

schneiden, Versäubern und Bügeln

sehr gute Arbeit leisten. Neben Le-

seknochen möchte ich als nächs-

tes kleine Kabelhalter für Ladegerä-

te und andere herumfliegende Kabel

nähen. Außerdem machte mich ei-

ne Freundin auf Utensilos aufmerk-

sam, die man gut aus Stoffresten,

auch aus alten Jeans nähen kann.

Dann sind auch kleine Täschchen für

Handys oder Kosmetiktäschchen auf

dem Plan. Da können wir wieder gut

gerade Nähte üben, aber auch wenn

es etwas krumm wird, sieht man das

nach dem Wenden nicht. Die Servir-

Nähgruppe ist eine tolle Kooperati-

ve. Die Schülerinnen und Schüler ha-

ben viel Geduld mit mir, wenn ich

nicht jedem sofort helfen kann. Sie

erklären sich inzwischen gegenseitig

die Arbeitsschritte. Beim Umgang mit

den Nähmaschinen muss ich noch

oft helfen, ob es ums Einfädeln oder

das Beseitigen von Fadensalat geht.

Die Stimmung ist immer gut und ent-

spannt. Ich denke, dass die Schüle-

rinnen und Schüler gute Fortschrit-

te im Nähen machen. Am nächsten

Elternsprechtag werden wir unsere

Produkte wieder anbieten und hof-

fentlich auch gut verkaufen, damit wir

den Gewinn an Servir spenden kön-

nen.

Monika Lohmeyer
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Karibu Kenia - Willkommen in Kenia

Im November besuchte eine Dele-

gation des Servir e.V. zum wieder-

holten Mal Kenia. Mit von der Partie

waren diesmal zwei Jungingenieure

des Startups Auquaba, welches so-

lare Entsalzungsanlagen entwickelt

und mit diesen das vor Ort salzhal-

tige Grundwasser trinkbar machen

möchte. Wir berichten über dieses

Vorhaben in dem Artikel „Kompak-

te Wasserentsalzung für Pundamilia“

auf Seite 16.

Ein weiteres Anliegen war der Be-

such unseres Projektes in Pundami-

lia. Seit 2012 unterstützt der Servir

e.V. die Ordensschwestern der unbe-

fleckten Empfängnis beim Aufbau ei-

nes Sozialzentrums. Über den Bau

der Krankenstation und der Grund-

schule wurde in vergangenen Servir-

Infos bereits berichtet. Beide sind seit

dem letzten Jahr in Betrieb und wer-

den von der Bevölkerung dankend

angenommen.

Die Dispensary (Krankenstation)

ist seit Mitte 2017 geöffnet. Vor Ort

arbeiten ein Clinical Officer, eine

Krankenschwester, ein Laborant und

eine Angestellte in der Apotheke. Die

Kunde von der neuen Krankensta-

tion verbreitet sich langsam in der

Bevölkerung. Durch Werbetafeln und

Wegweiser wird aktiv auf die Einrich-

tung verwiesen. Täglich kommen so

durchschnittlich zehn Personen zur

Behandlung vorbei.
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Typische Krankheiten sind Thy-

pus und Darminfektionen, verursacht

durch verschmutztes Trinkwasser,

bakterielle Infektionen und HIV. Auf-

grund von Mangelernährung ist auch

Diabetis ein häufiges Krankheitsbild.

Der Clinical Officer besucht deswe-

gen häufig Gemeindeversammlun-

gen, um über die Krankheit und vor-

beugende Maßnahmen zu informie-

ren. Im Labor gibt es ein Mikro-

skop und Instrumente für die Blut-

und Urinuntersuchung und zur Kul-

tivierung von Bakterien. Die Bera-

tung ist kostenlos und die Medizin

wird für den Einkaufspreis weiterge-

geben. Können die Menschen sich

dies nicht leisten, bekommen sie die

Medizin umsonst.

Seit Anfang 2017 ist auch die

Grundschule in Betrieb. Bis dato

sind drei Klassenräume bezogen.

Die Schule beherbergt momentan

15 Kinder in der Vorschulklasse, 10

Erstklässler und 17 Schüler der zwei-

ten Klasse. Nach und nach werden

die kommenden Jahrgänge folgen.

Letztendlich soll die Schule einer An-

zahl von bis zu 200 Schülern Platz

bieten.

Im regionalen Vergleich sticht die

Ausbildung an der Grundschule in

Pundamilia heraus. Bei den jährli-

chen Examen werden die Leistungen

der Schüler im jeweiligen Distrikt ver-

glichen. Auf den weitläufigen Distrikt

Makuyu fallen insgesamt 47 Schulen.

Die Schüler der Grundschule in Pun-

damilia schafften es 2017 auf Platz

drei, 2018 war es sogar der zweite

Platz.

Außerdem konnten wir bei diesem
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Besuch den neu errichteten Spiel-

platz begutachten. Mit Hilfe einer

Spende der Mubea Unternehmens-

gruppe aus Attendorn konnte der

Servir e.V. in diesem Jahr den Bau ei-

nes Spielplatzes mit Rutsche, Schau-

keln und Karussell ermöglichen. Die

Gerätschaften wurden in Handarbeit

in der technischen Schule von Don

Bosco in Makuyu hergestellt. Außer-

dem wurde ein Fußballfeld angelegt;

ein Basketballfeld ist derzeit im Bau.

Zum Zeitpunkt unseres Besuchs

waren die Schüler leider gerade in

die Ferien entlassen. Die Schüler,

welche nicht gerade auf entferntem

Besuch bei ihren Großeltern waren,

ließen es sich aber nicht nehmen,

uns an einem Tag in ihrer Schule will-

kommen zu heißen.

Werner Liesmann, Jens Epe und

Andreas Heimes
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Kompakte Wasserentsalzung für Pundamilia

Im Servir-Info 2017 berichteten wir

über die erfolgreiche Brunnenboh-

rung Ende 2017. Leider stellte man

bei nachfolgenden Wasseruntersu-

chungen einen erhöhten Salzgehalt

fest. Mit Hilfe des Startups Aquaba

soll das Wasser mittels solarer De-

stillation als Trinkwasser aufbereitet

werden. Wir haben die Jungingenieu-

re Christoph Dobler und Niclas Deh-

mel begleitet.

Wasser schenkt leben

Gerade in der heißen Sommerzeit

freut man sich um jeden erfrischen-

den Schluck aus der Wasserflasche.

Und man ist froh um jeden Tag, den

die Sonne sich gegen den Regen

durchsetzen kann. Wasser ist solch

ein selbstverständliches Gut, dass je-

der Bürger in Deutschland im Schnitt

täglich ca. 120L in direkter Verwen-

dung, z.B. durch Trinken, Kochen

oder Waschen verbraucht. Wasser

ist hierzulande günstig und die Res-

sourcen scheinen unerschöpflich.

Anderswo ist die Situation eine

ganz andere. In unserem Projekt in

Pundamilia ist sauberes Trinkwasser

für die Grundschule und die Kranken-

station essentiell. Über große Was-

sertanks wurde in den vergange-

nen Jahren das Regenwasser der

regenreichen Monate April und Mai

gesammelt. Die Regenmengen sind

schwer abschätzbar und unterliegen
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starken jährlichen Schwankungen.

Wie kritisch eine solche Wasser-

versorgung ist, sollte sich Anfang

letzten Jahres zeigen. Ostafrika, so

auch die Umgebung um Pundami-

lia, wurde von einer der schlimmsten

Dürren der letzten Jahrzehnte heim-

gesucht. Unabdinglich war daher

die Einrichtung einer Tiefenbohrung,

welche Ende letzten Jahres vor-

genommen wurde. Finanziert wur-

de das Vorhaben über die ProCent-

Initiative der Daimler AG.

Die Freude der Ordensschwestern

war groß, als der Bohrer bei 100 Me-

ter auf Wasser stieß. Jedoch soll-

te die chemische Analyse des Was-

sers diese Vorfreude zunächst dämp-

fen. Das Wasser zeigte mit 0.2%

einen erhöhten Salzgehalt. Dies ent-

spricht zwar nur einem Zwanzigs-

tel der durchschnittlichen Salzkon-

zentration von Meerwasser. Dennoch

kann das Wasser in diesem Zu-

stand nicht als Trinkwasser genutzt

werden. Eine anderweitige Verwen-

dung ist aber bedenkenlos möglich

und so wird das Wasser seither als

Brauchwasser in den Sanitäranlagen

der Schule oder zum Waschen ver-

wendet. So entschleunigt diese Nut-

zung die Reduzierung der Trinkwas-

serreserven in den Regenwasserzis-

ternen, löst aber nicht die gefährli-

che Abhängigkeit von bevorstehen-

den Dürreperioden.

Eine Lösung musste her

Die Brunnenbohrung in Pundami-

lia ist kein Einzelfall. Paradoxer-

weise sind die riesigen Grundwas-

servorkommen im Dürre geplagten

Kenia in weiten Teilen salzhaltig.

Hier scheint eine Wasserentsalzung

die Lösung aller Probleme. Zwar

ist die Meerwasserentsalzung per

Umkehrosmose ein standardisiertes

Verfahren. Dennoch müssen solche

Entsalzungsanlagen unter erhöhtem

Energieaufwand betrieben werden.

Eine Alternative zeigt uns die Natur

als Vorbild: die Destillation des Salz-

wassers über die Sonneneinstrah-

lung. Wasser verdunstet in der Hitze,

kondensiert und regnet sich ab. Um

diesen Vorgang in kontrollierter und

kompakter Form nutzbar zu machen,

haben junge Studenten und Absol-

venten der Technischen Hochschu-

le Deggendorf ein Entsalzungsmodul

entwickelt, welches gleichzeitig sim-

pel im Aufbau, besonders günstig in

der Anschaffung und effizient im Out-

put ist. 2012 wurden Sie dafür mit
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einlaufendes Salzwasser großflächig

verteilt. Die Sonneneinstrahlung

führt zum Verdunsten des Wassers.

Obenauf liegt eine Glasplatte, die

durch die Umgebungsluft gekühlt

wird. Der Wasserdampf kondensiert

an der geneigten Glasplatte und

läuft abwärts. Über eine Rinne

wird das Süßwasser aufgefangen

und abgeführt. Pro Quadratmeter

erzeugt die Technik ca. 5 Liter pro

Tag. Das Salzwasser trennt sich bei

der Destillation in 50% Sole und 50%

Süßwasser. Angereichert mit den

entsprechenden Mineralien kann

das Süßwasser als Trinkwasser

verwendet werden.

Zu Besuch in Kenia

Seit Anfang November sind Niclas

und Christoph für einen vierwöchigen

Besuch in Kenia.

In der technischen Schule von Don

Bosco in Makuyu leiten sie Schüler

und Lehrer im Bau der Solarmodu-

le an. In den umliegenden großen

Städten konnten die notwendigen

Materialien beschafft werden. Diese

sind notwendigerweise lebensmittel-

echt und korrisionsfest. Die Ferti-

gungsschritte der Module sind an die

lokale Ausstattung und die Fähigkei-

ten der Arbeiter angepasst.

Nach anfänglicher Anleitung ent-

standen mehrere Module pro Woche.

Der erste Testlauf in Makuyu hat-

te gezeigt, dass die 0,8 Quadratme-

ter großen Module ca. 4,5 Liter auf

10 Stunden liefern. Denn auch bei

Don Bosco in Makuyu gibt es einen

salzhaltigen Brunnen. Der Salzgehalt

konnte dabei um ein Tausendfaches

reduziert werden.

Kurz vor Redaktionsschluss er-

reichte uns die Nachricht, dass ins-

gesamt vier Module in Pundamilia

und zwei weitere bei Don Bosco in

Makuyu installiert wurden. Eine tol-

le Leistung der Münchener Junginge-

nieure und der einheimischen Schü-

ler und Lehrer.

Für mehrere Monate werden die

Anlagen nun im Dauerbetrieb getes-

tet. Danach entscheidet sich, ob die

Anlagen durch die lokal geschulten

Kräfte um weitere Module erweitert

werden. Wir sind gespannt, wie sich

das Projekt entwickeln wird.

Andreas Heimes
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Keine guten Nachrichten aus Brasilien

Fast 35 Jahre ist es her, dass

wir mit dem neu geweihten Bischof

Anselmo Müller in der Diözese Ja-

nuária eine Zusammenarbeit began-

nen, die ihresgleichen sucht. Alle, die

ihn kennenlernten, waren zutiefst be-

eindruckt. Ein Bischof zum Anfassen,

könnte man sagen. Wichtiger jedoch

noch ist, er war ein Bischof, der an-

fasst. Wo immer er auf Armut und

Elend traf, wurde er aktiv. Kinderkrip-

pen schossen aus dem Boden. Ein-

richtungen der Pastoral da Criança,

wie z.B. kleine Apotheken mit Mitteln

aus der Naturheilkunde, ermöglich-

ten es den Armen, für ihre Gesund-

heit zu sorgen. Diese Medikamen-

te waren hochwirksam und preiswert

zugleich. Die meisten Medikamente

wurden im Garten der Apotheken er-

zeugt. Eifrige Helfer gab es genug.

Auf unseren Gruppenreisen nach

Brasilien lernten wir, wie wichtig für

uns der herzliche Kontakt zum Bi-

schof war. Nahezu alle Türen stan-

den uns offen. Diese Symbiose währ-

te über 25 Jahre, doch dann war da-

mit ziemlich überraschend Schluss.

Am 24. März 2011 erhielten wir die

Nachricht aus Brasilien, dass der Bi-

schof wenige Stunden zuvor nach ei-

ner mehrstündigen Operation gestor-

ben war.

Was dann folgte, war unglaub-

lich. Wir konnten quasi dabei zu-

sehen, wie viele der Einrichtungen,

die Bischof Anselmo initiiert hatte,

vom neuen Bischof dem Verfall preis-

gegeben wurden. Missmanagement

und Korruption der jeweiligen Direk-

torien taten ihr Übriges. So war der

ständige Niedergang der Kinderta-

gesstätte „Servir“, des Landjugend-

Internats „Gaio Martins“ und an-

derer wegweisender Einrichtungen

nicht mehr aufzuhalten.

Schnell reduzierten wir unsere

Projekte. Im Servir wurden nach der

Empfehlung von Pater Rohleder, ei-

nem deutschen Missionar des ehe-

maligen Trägerordens unserer Schu-

le, nur noch die Gehälter von drei

Angestellten bezahlt. In der An-

fangszeit hat er noch vor Ort die

Durchführung dieses Geldtransfers

koordiniert, später übernahmen die
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Schwestern von der Göttlichen Vor-

sehung diese Aufgabe.

Der Kontakt nach Brasilien wur-

de immer schwieriger. Dazu trugen

auch in hohem Maße politische Ver-

änderungen in Brasilien bei. Wer die

Nachrichten aus Brasilien verfolgt, ist

entsetzt, wie dieses an und für sich

reiche Land Stück für Stück von kor-

rupten Politikern zu Grunde gerich-

tet wird. Über 50% der im Parlament

in Brasilia sitzenden Politiker werden

strafrechtlich verfolgt.

„Wer einen kleinen Dieb beseitigt,

begeht keinen Mord, sondern er tut

etwas Nützliches.“

Ohne Umschweife brachte der

Präsident der Ladenbesitzer Brasili-

ens 1998 damit auf den Punkt, wie

man sich in Brasilien die Lösung des

Problems der Straßenkinder denkt.

328 Morde an Straßenkindern wur-

den in der ersten Hälfte des besag-

ten Jahres allein im Bundesstaat Rio

verzeichnet, die meisten davon un-

bestraft. Und der neue Präsident des

Landes?! Mich überkommt ein ungu-

tes Gefühl. Die Zahl der Morde an

Kindern steigt jedenfalls wieder. Die

Gefängnisse sind überfüllt.

Wir versuchen im Moment einen

Weg zu finden, wie wir über die

Schwestern in Januária den am

meisten von der Misere des Lan-

des Betroffenen helfen können, zu-

mindest im kleinen Rahmen.

Werner Liesmann
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